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Bertold Brecht

Über den Beruf des Schauspielers

«Warum sollte
der Schauspieler
dem Zuschauer
nur die
Gelegenheit zu
einem Erlebnis
verschaffen,
wenn er ihm die
zu einer
Erkenntnis
verschaffen
kann?»
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^ ^ Wenn man unsere Schauspielschulen
besucht, sieht man, dass nur wenig für nötig
befunden wird, um aus einem einen Schauspieler
zu machen. Sie lehren etwas deutliches Sprechen,
ein wenig Gymnastik, ein paar Ausdrücke für
bestimmte Gefühlsbewegungen, Schminken und
Memorieren. Es werden alte Stücke einstudiert,
wobei von allem Anfang an darauf Wert gelegt
wird, dass der Schüler möglichst viel Leidenschaft

in sein Spiel gibt und möglichst wenig
"draus kommt", jm jm

Die Ansicht, dass es überhaupt etwas gäbe,
was der Schaupieler da erst zu lernen hätte,
widerspricht der Ansicht, dass er alles aus sich holen

kann, und da diese letztere Ansicht die
allgemeine ist, muss sie erst widerlegt werden. Sie hat
viel für sich. Dass in jedem von uns alles angelegt
ist, was einige von uns besonders ausgebildet in
sich haben, scheint sehr wahrscheinlich. Es

scheint wenig gewagt, darauf eine Schauspielkunst

zu begründen. Jedem ist jede Gemütsbewegung

möglich, also kann jeder "mitgehen",
wie die Schauspieler sagen, wenn besondere
Gemütsbewegungen produziert werden. Tatsächlich

könnte man mit diesem Satz auskommen,
wenn man sich begnügen wollte, bloss
Gemütsbewegungen zu produzieren. Aber man wird
zugeben, dass der Schauspieler mehr tun muss. Er
hat das gesellschaftliche Zusammenleben der
Menschen zu zeigen.
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" Um Figuren darzustellen, muss der
Schauspieler ihnen gegenüber Interessen haben, und
zwar erhebliche Interessen, also solche, die an
der Veränderung der Figuren in ihm bestehen. Er

muss seine Figuren gleichsam erziehen. So
enthalten die Figuren zweierlei Ichs, die einander
widersprechen, das eine davon ist das des

Schauspielers. Als Schauspieler nimmt er teil an der
Erziehung (planmässigen Veränderung) seiner

Figuren durch die Zuschauer. Er ist es, der diese
letztere anregen muss. Er ist selber ein Zuschauer,

und der Entwurf eines solchen Zuschauers ist
die zweite Figur, die der Schauspieler zu entwerfen

hat. 55

Auch muss der Schauspieler wissen, dass
der Eindruck seines Spieles woanders und zu
anderer Zeit zustande kommt, als er selber spielt.
Haben die Worte seine Lippen verlassen, machen
sie einen Weg von fühlbarer Länge; sie beschreiben

einen Bogen und fallen dann ins Ohr des

Zuhörers, und dieser Augenblick kann mit einem
Geräusch verbunden gedacht werden, dies
heisst: der Nachschlag. Ihn muss der Schauspieler
abwarten, einschätzen und bestimmen, m mm
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Kleine Zitate ans: Bertold Brecht: Gesammelte Werke,

Band 15, Schriften zum Theater (1935-1941),

Frankfurt am Main, Suhrkamp Verlag, 1967
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